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Freiherr Childerich von Bartenbruch, Majoratsherr in Mit-
telfranken, führt eine Keule in seinem Wappen. Von
schmächtiger Statur, doch stets zu Wutanfällen neigend, hält
er sich nicht ganz zu Unrecht für einen Nachfahren der
Merowinger. Durch ein wohlüberlegtes System etwas unge-
wöhnlicher Heiraten und Adoptionen ist es ihm gelungen,
sein eigener Vater, Großvater, Schwiegervater und Schwie-
gersohn zu werden. Die beiden ersten familiären Chargen
erreicht er dadurch, daß er jene jungen Damen, die sein
Großvater und Vater im hohen Alter in zweiter Ehe geheira-
tet hatten, nach dem Tode der betagten Herren selbst heim-
führt. Erhebliche Teile des Bartenbruchschen Vermögens
fallen damit im Erbgang wieder an ihn zurück. Durch solche
Anfänge ermutigt und infolge seiner immer zahlreicher wer-
denden Nachkommenschaft vermag er seine Vorstellung von
der Totalität der Familie im Ein-Mann-Prinzip zu realisieren:
»La famille c'est moi.«

Heimito von Doderer, am 5. September 1896 als Sohn eines
Architekten in Weidlingau bei Wien geboren, lebte fast aus-
schließlich in Wien. 1916 geriet Doderer in russische Gefan-
genschaft und kehrte erst 1920 zurück. Er studierte Ge-
schichtswissenschaft. 193o erschien sein erster Roman >Das
Geheimnis des Reichs. Seit der Veröffentlichung seiner
Hauptwerke >Die Strudlhofstiege< (1951) und >Die Dämonen<
(1956) gilt Doderer als einer der bedeutendsten österreichi-
schen Schriftsteller. Er starb am 23. Dezember 1966 in Wien.



Heimito von Doderer

Die Merowinger
oder

Die totale Familie

Roman

Deutscher Taschenbuch Verlag



Von Heimito von Doderer
sind im Deutschen Taschenbuch Verlag erschienen:

Die Strudlhofstiege (1254)
Ein Mord den jeder begeht (10083)

Die Dämonen (10476)
Die Wasserfälle von Slunj (11411)

Tangenten (52054)

Henner Löffler: Doderer-ABC (52932)

Ungekürzte Ausgabe
März 1965

13. Auflage September 2007
Deutscher Taschenbuch Verlag GmbH & Co. KG,

München
www.dtv.de

© 1 995 C. H. Beck'sche Verlagsbuchhandlung (Oscar Beck),
München

Die erste Auflage dieses Werkes ist im Jahre 1962
im Biederstein Verlag, München, erschienen.

Die Wappen entwarf Hans Eggenberger.
Umschlagkonzept: Balk & Brumshagen

Umschlagfoto: >Sportverein ,Blau-Weiß Lindenthal<<
(ca. 1924) von August Sander

(Photograph. Sammlung/SK Stiftung Kultur —
August Sander Archiv, Köln/VG Bild-Kunst, Bonn 2007)

Gesamtherstellung: Druckerei C. H. Beck, Nördlingen
Gedruckt auf säurefreiem, chlorfrei gebleichtem Papier

Printed in Germany • ISBN 97 8 - 3 -4 2 3 - 1 1308 - 3



Dem hochverehrten Freunde
Baurat Hans Stummer
herzlich zugeeignet
vieler glücklicher Stunden
dankbar eingedenk!
H. D.



Wappen der Freiherrn von Bartenbruch

Verily even, I think, no >story < is possible without its fools —

Henry James, Preface to The Princess Casamassima

Verprügelt mir nicht Jeden ! Dafür aber die Richtigen saftig.
Ein Wort Childerichs III. an seine Knechte

Die Wut des Zeitalters ist tief.
Ausspruch des Majordomus Pépin von Landes-Landen

Doch ein Geschlecht ist schwerer als der Mensch.
Ausspruch Childerichs III.
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i Die Heilungen

Bachmeyer, ein kleiner, lebhafter, sehr gut gekleideter Mann
mit schwarzem Spitzbarte, stieg die Treppen zur Privat-
Ordination des Direktors der neurologischen und psychia-
trischen Klinik, Professor Dr. Horn, hinauf und ließ dabei
einen spürbaren Duft-Streifen von Lavendelwasser hinter
sich : bitter und rundlich zugleich, ein sozusagen comforta-
bler Geruch. Als ihm geöffnet war, betrat er die weiten Vor-
Räume und, auf die Minute bestellt, auf die Minute gekom-
men, hatte er nicht lange Zeit, sich in dieser neuen Umgebung
umzusehen: schon erschien eine weißgekleidete, blond über-
schopfte, hübsche, große Krankenschwester — ihre Augen
konnte Bachmeyer nicht recht sehen, wegen ihrer Brillen, zu
seinem Glücke! — und sagte, der Herr Professor lasse Herrn
Bachmeyer bitten. Im Ordinationsraume selbst ward der Pa-
tient alsbald vom Arzte sozusagen überwölbt, wie von einem
vorhängenden Felsen : der Professor trug ebenfalls reinstes
Weiß, einen Ärztekittel, wovon aber ungeheuer viel vorhan-
den war, ganz oben erst gekrönt vom Antlitze, vom runden,
breiten Barte, von den blinkenden goldnen Brillen. Es ge-
hörte Horn zu jenen Leuten, die ständig vor Wohlwollen
schnaufen und, auch wenn sie nichts reden, immer irgend-
welche kleine Töne von sich geben, eine Art asthmatisches
leises Piepsen, das in seltsamer Weise an jenes feine Getön
erinnern kann, wie es eine gewisse Art von Schmetterlingen
zu erzeugen vermag, die zwar in Europa einheimisch, aber
doch selten ist : wir meinen den dicken, samtigen >Toten-
kopf<. So piepste denn Horn, wenn er nicht gerade schnaufte
oder sprach. Bachmeyer hatte Platz genommen und Horn
ließ seine gletscherweißen Massen ihm gegenüber nieder,
rückte die Brillen, sah auf Bachmeyers elegante Schuhe hinab
und sagte : »Nun, Herr Bachmeyer, wo fehlt's denn, was
haben Sie denn für Beschwerden?«

Bachmeyers intelligente Augen, glänzend wie facettierte
schwarze Jettknöpfe, bewegten sich lebhaft, während er ant-
wortete, korrekt sprechend, urban und wohlerzogen :

»Die Wut, Herr Professor. Ich leide unter schweren Wut-
anfällen, die mich entsetzlich anstrengen und sehr mitneh-
men.«

»Hm«, sagte Horn mit leichtem Schnauben und Schnau-
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fen, den Blick immer auf Bachmeyers Schuhspitzen geheftet,
»können Sie mir, Herr Bachmeyer, vielleicht sagen, welchen
Grund diese Wutanfälle haben ?«

Bachmeyers Augen blitzten auf wie das Mündungsfeuer
bei einer Schußwaffe; zugleich beobachtete der Professor,
wie die Spitzen seiner Schuhe sich immer weiter voneinander
entfernten, so daß die auseinander gedrehten Füße jetzt schon
einen stumpfen Winkel bildeten. Zugleich begannen beide
Füße eine Art verhaltenen Tretens und Stampfens, ohne daß
freilich die Sohlen sich eigentlich vom Boden lösten. Wenn-
gleich Bachmeyer die folgenden Worte urban und höflich wie
das Frühere sprach, schien doch sein Grimm jäh zu schwel-
len, und er zerrieb geradezu, was er sagte, zwischen den Zäh-
nen. Zugleich wurde seine Stimmlage jetzt hoch, fast fistelnd :

»Wenn ich den Grund wüßte, Herr Professor, wäre ich
vielleicht gar nicht zu Ihnen gekommen.«

Horn hielt sich dabei nicht auf; er hätte wohl sagen kön-
nen, daß er nicht eigentlich nach dem Grunde, sondern nur
nach den Anlässen der Wutanfälle habe fragen wollen und
daß der Ausdruck >Grund < von ihm versehentlich gewählt
worden sei. Inzwischen aber hatten sich Bachmeyers Fuß-
spitzen noch erheblich weiter auseinander gedreht und der
Professor sagte beiseite und halblaut zu der Ordinations-
schwester Helga, die herangetreten war :

»Hundertunddreißig Grad. Nasenzange.«
Schon saß das Instrument, etwa von der Größe eines klei-

nen Schmetterlings — es sah auch ähnlich aus — auf Bach-
meyers Nase (dem Horn durch einen Augenblick sanft die
Hände festhielt), in der Art eines Kneifers, nur erheblich wei-
ter unten. Es war eine feine und lange Schnur daran befestigt,
deren Ende Schwester Helga in der Hand hatte; jedoch war
die Schnur nicht etwa gespannt, sondern locker und durch-
hängend.* Die Schwester blickte auf den Patienten; ihre
schmalgeschlitzten Äuglein hinter den Brillengläsern aber
zeigten eigentlich keinen richtigen Blick, sondern nur die
dünne und wäßrige Substanz einer fast unbegreiflichen, aller-

" Die Nasenzange gehört zur Gruppe der sogenannten Blattzangen. Es sind dies Flachzangen
mit sehr verbreiterter Druckflßche, zu deren Fertigung das Material dünner genommen wird.
Den Sitz am Nasenrücken bewirkt ein Feder-Bügel. Handhaben fehlen. Jedoch Bißt ein kleines
Hebelwerk bei geringer Spannung der Schnur drei scharfe Nadeln durch jedes Blatt treten,
welche sogleich bis in die Beinhaut dringen, und dadurch auch schwerst tobende Individuen
mühelos bindigen. Die Nasenzange ist nicht zu verwechseln mit dem gleichnamigen, bei der
Jagd zum Ausheben des Dachses gebrauchten Instrument, wenn die Hunde jenen in der Röhre
gestellt haben. Eine gewisse Analogie zur Dachszange besteht allerdings.
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